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BERTRAM, Hans: Famuilien leben Neue Wege ZuUuUr der, dıe Menschen ZU Handeln nötıgen, ob-
Hexiblen Gestaltung VO Lebenszeıt, Arbeıtszeıt gleich S1e das VO  - der Zukunft Getforderte nıcht
un! Famılienzeıit. Gütersloh: Bertelsmann Stif- kennen un! vorhersehen können. och
(ung 1997. 191 Karrt. 36,—. Bertram zeıgt sıch 1ın dieser Sıtuation Optim1-

Di1e Famiulie macht heute eıne unendliche (ze- stisch, wenn schliefßt: ‚Weıl das jedoch, hısto-
schichte 4AUS (vgl Beck-Gernsheim, Was risch gesehen, eıne Paradoxıe 1St, die für moderne
kommt ach der Famıilıe?). Hans Bertram, Pro- Gesellschatften geradezu typisch ist, WIr aber
tessor für Mikrosoziologie der Humboldt- dererseıts uch eıne Reıihe VO Teılelementen
Universıität 1n Berlin, durch seıne Famıilientor- künftiger Entwicklungen kennen, w1e den uck-
schungen bekannt geworden, sieht Te1 oroße HaAM der Normalarbeıitsverhältnisse, die Verän-
Revolutionen, dıe sıch 1n ULNSCICII Jahrhundert derung der Lebensverläufe un! die weıtere
abspielten und sıch aut Bestand un:! Form der Entwicklung des modernen Individualismus,
Famılien auswiırkten. Dıie Revolution des indu- sollten WIr uns auch9 die notwendıgen
striellen Zeıtbegritfs (39—79) brachte durch dıie Strukturveränderungen 1n der Sozial- un! Famı-
industriıelle Revolution eiınen Wandel 1n der Sta- lienpolitik zunächst diskutieren un! ann
biılıtät der Famılien un! 1n der Raolle des Vaters. sukzessive 1Ns Werk setzen” (176). Fın präzıse
Die Revolution der Lebenszeit 81-—117) führte iıntormı.erendes un! ermutigendes Buch.

einem Auseinandertreten der Multter- un! Roman Bleistein SJ
Frauenrolle. Vor allem die verlängerte Lebenszeit
zwıngt aufeinanderfolgenden Lebens- GGEISELHART, Helmut: Das Managementmodell
planungen un! Famıilıenbeziehungen. Es entsteht der Jesuiten. Eın Erfolgskonzept tür das D: Jahr-
die „multilokale Mehrgenerationenfamıilie“ (106). hundert. Wriesbaden: Betriebswirtschaftlicher
Dıie Revolution der Werte Ördert eıne Verlag Gabler 1997/. 167 Kart. 68,—.
Indiıvidualisierung, die zugleich mıt eıiner tamı- Nachdem der Verlag 1mM Jahre 1994 „Benedikt
hären Solıdarıtät untrennbar verbunden 1St. Ber- für Manager”“ herausgegeben hat, Wal 1mM VELSALL-
Liram erkennt heute 1mM Wıderspruch kultur- Jahr das „Managementmodell der Jesu1-
pessimistischen Horroszenarıen und den ten der Reihe Was, iragt der Autor, macht
Extrapolationen Ulrich Becks eınen „koopera- diesen Orden erfolgreich? Und o1bt uch
t1ven Individualismus“, WI1€e ıhn bereits Emiuile gleich die Antwort: eın Erfolgsrezept bestehe
Durkheim dıe Jahrhundertwende benannte. darın, sıch Markt als „lernendes Unterneh-
Iso Je mehr Menschen “Ich“ > men  . (23—25) behaupten.
mehr lernen S1CE die Bedingung dıeses Ichs 1m FEın lernendes Unternehmen 1st „daran CC 1 =-

schätzen. kennen, da{ß ın der Lage 1St, sıch mıt zuneh-
Bertram zeıgt 1n dieser geistespolitisch rele- mender Leichtigkeıit durch ınterne Entscheidun-

vanfen Studie eınen Zustand VO' Famillıie, SCH externe Veränderungen anzupassen” (25)
allerdings nıcht hne Forderungen die Famı- Geiselhart moöchte zeigen, da:‘ un Ww1e€e Manager
lien- un: Sozialpolitik erheben, eLtwa 1n der dieses Erfolgsprinzip 1n Unternehmen anwenden
Erhöhung des Erziehungsgelds, 1n der Berück- können. Be!1 allen Unterschieden zwıschen einem
sıchtigung VO Eltern 1n der Rentenversicherung, Orden und eiınem Industrieunternehmen gebe
1n der Veränderung der Gestaltung des Arbeıts- doch Gemeıhinsamkeıiten. Beıiden Systemen gehe
markts. Diese Forderungen schlagen sıch auch 1n die Zukunftssicherung des eigenen Bestan-
den „Paradoxien des Übergangs“Z Nn1e- des 1n Umbrüchen un! Verwerfungen. S1e-
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